
Blocklöte für Fortgeschrittene
ANDELFINGEN. Stefan Tem-

mingh spielt ein Instrument, das 

Frauen im Barock verboten war, 

mit dem jedoch Generationen 

von Schülern gequält wurden. 

Sein Auftritt ist nicht nur jugend-

frei, sondern ein Genuss für die 

ganze Familie.

INTERVIEW: GABRIELE SPILLER

Ihr Programm heisst «The Gentleman’s 

Flute». Was bedeutet das?

Stefan Temmingh: Im London des 18. 

Jahrhunderts war die Blocklöte ein 

Instrument, das nur Männer spielen 

durften. Für Damen war es nicht 

schicklich, eine Flöte in den Mund zu 

nehmen. Sie sollten Tasteninstrumente 

spielen. Ich selbst betrachte mich aber 

nicht als Gentleman auf der Bühne. Na-

türlich strebe ich gute Manieren an und 

bin in Südafrika auch relativ streng er-

zogen worden. In Deutschland, wo ich 

lebe, beobachte ich aber, dass man die 

Sitten und Gebräuche etwas lockerer 

sieht. Man lässt Frauen zum Beispiel 

nicht unbedingt den Vortritt.

Wie wurden Sie Barockspezialist?

Ich spiele, seit ich sieben Jahre bin, 

hauptsächlich Musik des Barock. Ich 

liebe diese Musik unheimlich, sie liegt 

mir am Herzen. Ich lese auch Quellen 

wie die Aufzeichnungen des Flötisten 

Friedrichs des Grossen, Johann Joa-

chim Quantz, oder Carl Philipp Ema-

nuel Bachs Klavierschule. Die wichtigs-

te Quelle ist jedoch die Musik selbst.

Sie reisen mit einem grossen En sem ble 

an: Salterio, Cembalo, Viola da Gam-

ba, Fagott, Lauteninstrumente und Ba-

rockharfe. Wer sind diese Musiker?

Es sind Menschen, die ich sehr lange 

kenne, fast alles Münchner. Wir spielen 

seit fünf Jahren zusammen und trinken 

auch mal einen Wein oder zwei zusam-

men. Mich berührt die Art und Weise, 

wie sie spielen.

Für Ihren ersten Auftritt in der Schweiz 

haben Sie ein Programm mit Händel-

Arien ausgewählt.

Ja, diese Stücke wurden früher gerne 

von Laien und Musikliebhabern mit 

Blocklöten zu Hause nachgespielt, da 

es ja noch keine CDs gab. Man wollte 

die bekannten Melodien so noch ein-

mal hören. Ausserdem spiele ich 

Grounds, eine der beliebtesten Musik-

formen im damaligen England. Es er-

tönt eine 8- oder 16-taktige Bassloskel, 

die immer gleich bleibt, während die 

Oberstimme auf diese Harmonien Me-

lodien improvisiert, zum Beispiel 

«Greensleeves».

Ihrem Spiel wird zugeschrieben, dass es 

der menschlichen Stimme sehr nahe 

kommt. War um singen Sie dann nicht?

Schlicht und ergreifend, weil ich es 

nicht will. Im ersten Gesangsunterricht 

wurde ich auch aufgefordert, zu singen, 

aber ich möchte nur Flöte spielen. Ich 

höre Gesang jedoch sehr gerne.

Wäre die Querlöte nicht auch schön?

Ich habe es in der Tat ausprobiert, aber 

mich hat genervt, dass ich keinen direk-

ten Kontakt zum Instrument hatte. In 

Südafrika gab es keine hölzernen Tra-

verslöten, das wäre vielleicht noch in-

teressant gewesen, aber auch dort geht 

die Artikulation über das Instrument 

hinweg und nicht direkt hinein.

Sie machen auch Vermittlungsarbeit in 

Schulen. Wie reagieren Kinder auf Ihr 

Instrument?

Kinder sind total begeistert von der 

Musik. Sie haben weniger Angst vor 

der Klassik, wenn sie sehen, dass auch 

ein Musiker tagsüber Jeans trägt und 

mal die Simpsons schaut. In München 

waren nach der Einführung 60 Kinder 

in meinem Konzert und liebten es. Es 

ist nicht notwendig, sich spezielle Kin-

derprogramme auszudenken. Die Kin-

der, die ich unterrichtet habe, haben es 

sehr geschätzt, dass ich mit ihnen ganz 

normal über Musik gesprochen habe.

Ist die Blocklöte nach wie vor ein Ein-

steigerinstrument?

Sie eignet sich gut dafür, da sie günstig 

ist. Eine Note ist relativ einfach zu spie-

len, egal ob sie jetzt schön klingt oder 

nicht. Zum Glück gibt es inzwischen 

auch kleinere Querlöten. Aber die 

Zahl der Kinder, die mit einer Blocklö-

te ins Musizieren einsteigen, nimmt ab. 

Es ist besser fürs Image der Blocklöte, 

wenn sie nicht nur als Kinderinstru-

ment angesehen wird. Wir Blocklötis-

ten arbeiten daran, dass das Instrument 

in der Musik ernster genommen wird, 

sind aber noch nicht weit genug.

Stefan Temmingh & Ensemble 
Konzert in der Kirche Andelingen. Sonntag, 12.2, 
17.15 Uhr. Eintritt: 10–30.–, bis 16 Jahre frei.

Kunst und Kultur im Keller
BÜLACH. Das Kulturzentrum 

Sigristenkeller Bülach bietet 

Raum für Bühnenkunst und 

Kunsthandwerk. Die Kellerkom-

mission hat ein altes Gewölbe 

zum Theatersaal umfunktioniert 

und im «Schirmmacher-Huus» 

ein Werkatelier eingerichtet.

DEBORAH STOFFEL

Seit 42 Jahren bietet das von einer Stif-

tung geführte Kulturzentrum aufstre-

benden und erfahrenen Künstlern 

einen Spielort. Nur qualitativ Gutes 

soll präsentiert werden. «Heute nennt 

sich schnell jemand Künstler, sobald er 

einen Clownkurs absolviert hat», meint 

Jolanda Zimmer, Präsidentin der Stif-

tung. «Wir engagieren nur, wer eine 

gute Ausbildung absolviert hat und ein 

überzeugendes Programm vorstellt.» 

Die Stiftung sucht nicht aktiv nach 

Künstlern, sie entscheidet, wer von den 

Bewerbern auf ihre Bühne passt. Diese 

ist auf zwölf Quadratmeter beschränkt. 

Musik und Stimme werden nicht ver-

stärkt und die Künstler sollten mit zwei 

Scheinwerfern auskommen. Am belieb-

testen sind Vorstellungen mit Musik 

wie Musikcabarets, so Zimmer.

Finanziell unterstützt wird der Sig-

ristenkeller vom Kanton Zürich und 

von der Stadt Bülach. Zudem bewirbt 

sich die Kellerkommission für die ein-

zelnen Veranstaltungen beim Migros-

Kulturprozent sowie bei Pro Helvetia. 

Mit deren Beiträgen können auch weni-

ger bekannte Künstler engagiert wer-

den.

Künstler «in Residence»

Das Werkatelier bildet ein zweites An-

gebot des Sigristenkellers. Eine Filze-

rin, eine Weberin und eine Töpferin be-

treiben im «Schirmmacher-Huus» ihr 

Handwerk und verkaufen ihre Produk-

te. Nun bieten sie im Atelier einem Ar-

tist in Residence für drei Monate einen 

Arbeits-, Ausstellungs- und Verkaufs-

platz. Zurzeit ist Antoinette Nell aus 

Altdorf zu Gast. Ihre Taschen, Porte-

monnaies, Necessaires und Schmink-

täschchen sind in Bülach von Kunst-

handwerksmärkten bekannt.

Die Tasche nach Wunsch

Vor rund dreissig Jahren hat Antoi-

nette Nell mit ihrer Lederarbeit begon-

nen. Sie hat ihren Kundenstamm über 

Mund-zu-Mund-Propaganda und Aus-

stellungen an Foren wie der Muster-

messe Basel erweitert. Ebenso beliefert 

sie kleinere Geschäfte. Dabei ist ihr 

wichtig, dass ihre Lederwaren in den 

Laden passen und auch die Geschäfts-

führer hinter dem Produkt stehen und 

dessen Besonderheit schätzen. Das Be-

sondere an Nells Handwerk ist, dass 

sich der Kunde dessen Form und Leder 

aussuchen kann und somit ein Unikat 

erhält. Die Näherin setzt gezielt auf 

schlichte, farbige Modelle, ohne viel 

Schnickschnack. Ihre Taschen sollen 

keine Saisonartikel sein, sondern über 

viele Jahre genutzt werden, ohne dass 

sie aus der Mode kommen. Antoinette 

Nell verarbeitet vor allem Rindsleder 

und Fell von Kühen und afrikanischen 

Springböcken, nicht aber die Haut exo-

tischer Tiere. Dafür vernäht sie auch 

Leder mit Schlangen- oder Krokoprä-

gung, was den Taschen trotzdem einen 

exotischen Schlag gibt – für den guten 

Look ohne schlechtes Gewissen. 

Kuhleder mit Kroko-Print

Die Künstlerin benötigt etwa drei Stun-

den, um eine Tasche zu nähen, für ein 

Portemonnaie aus bis zu fünfzig Leder-

stücken sogar länger. Nachdem das Le-

der zurechtgeschnitten ist, werden die 

Ränder ausgedünnt, um die Teile bes-

ser aneinandernähen zu können. An-

toinette Nell verwendet dazu eine ein-

fache Nähmaschine und für kompli-

ziertere Nähte eine Industriemaschine.

«Ideen entstehen, wenn ich mir die 

Zeit dazu nehme – Zeit, das ist meine 

Inspirationsquelle», sagt die leissige 

Handwerkerin. Produziere sie jedoch 

voll ausgelastet, sei es schwierig, Neues 

zu entwerfen. Antoinette Nell hat also 

keine Angst davor, dass ihr die Ideen 

ausgehen, solange sie ab und zu die 

Musse hat, kreativ zu sein.

Werkgalerie Schirmmacher-Huus 
Rathausgasse 1, Bülach. Geöffnet Dienstag – 
Freitag 14 – 18 Uhr, Samstag 9 – 16 Uhr. 
Lederprodukte von Antoinette Nell noch bis  
31. März (Finissage am 29. März).

www.sigristenkeller.ch

Kulturzentrum 
Sigristenkeller

Der Sigristenkeller besteht seit 

1970 und bringt heute 16 Klein-

kunstproduktionen pro Jahr auf 

die Bühne. Getragen wird das kul-

turelle Engagement von der Kel-

lerstiftung, von bis zu 70 freiwilli-

gen Mitarbeitern und inanzieller 

Unterstützung des Kantons und 

der Stadt Bülach. Zum Kulturzen-

trum gehört die Werkgalerie, wo 

«Artist in Residence» Antoinette 

Nell noch bis zum 31. März Leder-

taschen und -accessoires anfertigt 

und verkauft. (dst)

www.sigristenkeller.ch

Antoinette Nell arbeitet zurzeit im Schirmmacher-Huus (links), Stiftungsrätin Yolanda Zimmer präsidiert das Kulturzentrum. Bild: mad

Stefan Temmingh, Blockflötist auf Weltniveau, spielt erstmals in der Schweiz. Bild: pd

6. Eishöhle im Schöntal
ZELL. Auch dieses Jahr wird in Rikon 

eine Eishöhle fürs winterliche Beisam-

mensein aufgebaut. Kultureller Höhe-

punkt sind die Auftritte der Bands 

 Inner Pigdog am Freitagabend und 

ChueLee am Samstagabend in der lie-

bevoll dekorierten Festhütte. Ausser-

dem lockt ein «Chäszelt» mit Raclette 

und Fondue. Die DJ-Crew sorgt für 

ausgelassene Partystimmung.

Eishöhle 2012 
In Rikon-Schöntal. Fr, 10./Sa, 11. Februar,  
ab 19 Uhr. Eintritt: 10.– (Fr)/15.– (Sa).  
Reservation für Fondue & Raclette online  

oder 079 672 54 12. www.eishoehle.ch

Lieder der letzten 75 Jahre
OBEREMBRACH. In sein 75-jähriges 

Jubiläumsjahr startet der Männerchor 

Oberembrach mit einer Abendunter-

haltung. Das Gesangsprogramm um-

fasst deshalb Lieder, die der Chor zwi-

schen 1937 und 2011 gesungen hat. 

Auch die Theatergruppe stellt ihren 

Beitrag mit dem Lustspiel «Mimis Kri-

mi». In einem Liederwettbewerb mit 

Verlosung dürfen sich die Zuhörer 

dann noch fünf Stücke wünschen.

Chränzli 2012 
Im Schulhaus Zweigärten, Embracherstrasse 11, 
Oberembrach Sa, 11.2., 19.30 Uhr. Eintritt: 15.–.

Schneider spielt «Im Nebel»
AADORF. Der vielseitige Thurgauer 

Musiker und Komponist Daniel  

R. Schneider tritt mit einem neuen 

Programm auf. In seiner Sonntagsma-

tinee bringt er Werke von Scarlatti, 

Janáček, Satie und Kabalewsky zu Ge-

hör. (red)

Klavierrezital Daniel R. Schneider 
Im Hänkiturm, Sulzerhof 7, Aadorf.  
So 12. Februar, 11 Uhr. Eintritt.
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